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Der Abtswasserturm um 1870 mit seiner ursprünglichen Dominanz. 
(Photo Raphael Peters) 



Die Große Bäckerstraße um 1895 (Photo E. Lühr) 
Wie ist es nur möglich, daß eine so wunderschöne alte, leere Straße bei einigen 
LÜlleburgem Unbehagen auslöst? Ist vielleicht die eigene Leere Schuld daran? 
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Naßholzkonservierung - ein Zuckerwerk 

Klaus Dreger 

In den letzten zwei Jahren ist es der 
Stadtarchäologie gelungen, eine 
Vielzahl von Holzgegenständen aus 
LÜlleburger Kloaken zu bergen. Ins­
gesamt ein breites Spektrum ge­
drechselter, geböttcherter und ge­
schnitzter Gegenstände aus nahezu 
jedem Bereich frühneuzeitlicher 
Sachkultur. Dank des feuchten, sau­
erstoffarmen Milieus boten die 
Schwindgruben ideale Erhaltungsbe­
dingungen, unter denen das Holz fast 
unbeschadet die Jahrhunderte über­
stand. Die Probleme beginnen nach 
der Bergung, denn einmal an die 
Oberfläche gelangt und der normalen 
Lufttrocknung ausgesetzt, verformt 
sich das Holz; es birst und schrumpft 
erbarmungslos zusammen. Das Was­
ser, das als Stabilisator gewirkt hat, 
wandert tiefer in die Hohlräume des 
Holzes hinein. Die dabei auftretende 
Spannung der Wasseroberfläche zieht 
die Wände des Hohlraumsystems im 
Reißverschlußverfahren hinter sich 
zusammen. Solche Schäden können 
durch Gefriertrocknung zwar vermie­
den werden, aber was tun, wenn die 
Kühltruhen voll sind? 

Gesucht wird ein fester Stoff, der das 
Wasser als Stabilisator ersetzen 
kann. Bislang war man bei der Naß­
holz-Konservierung auf das in den 
sechziger Jahren entwickelte Verfah­
ren mit dem Kunstwachs Polyethy­
lenglykol, kurz PEG genannt, ange­
wiesen. Für kommunale Einrichtun­
gen und kleinere Museen ohne eigene 

Restaurationsabteilung ist es jedoch 

wenig geeignet. Denn PEG ist teuer, 
das Verfahren selber sehr aufwendig, 
und die Entsorgung der schwerab­
baubaren Chemikalie stellt ein 
emstzunehmendes Problem dar. Kein 
Wunder also, daß die zuerst in Un­
garn von Andas Morgos und dann 

auch in Deutschland von Helmut 
Preuß propagierte Methode, PEG 
durch einfachen Rübenzucker zu er­
setzen, in Restauratorenkreisen, so­
fort auf großes Interesse stieß. Das 
Verfahren selber ist freilich schon 
länger bekannt. Tatsächlich wurden 
bereits in den zwanziger Jahren unse­
res Jahrhunderts Eisenbahnschwellen 
mit Zuckerlösung getränkt, um sie 
vor Pilzbefall und Insekten zu schüt­
zen. 

Daubengefäß in Fundlage 
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Zucker hat annähernd das gleiche 
Molekulargewicht wie PEG und ist 
deshalb hervorragend geeignet in die 
Feinstruktur des Holzes einzudrin­
gen. Der im Inneren des Holzes aus­
kristallisierte Zucker gibt dem Holz 
eine ausgezeichnete mechanische 
Stabilität. Das behandelte Holz be­
hält seine natürliche Farbe. Dazu 
kommt, daß die Konservierung re­
versibel ist; der Zucker läßt sich ohne 
Schwierigkeiten herauslösen, wo­
durch sich der Orginalzustand des 
Holzes leicht wiederherstellen läßt. 
Das so behandelte Holz kann man 

problemlos kleben. Etwaig ange­
brachte Eisenteile setzen weder im 

Bad noch danach Rost an. 

Konservierte Holzschale 

Seit einigen Monaten wenden wir das 
Verfahren auch auf die Lüneburger 
Holzfunde an. Nach anfänglichen 
Schwierigkeiten mit Bakterienbefall, 
scheinen sich die guten Elfahrungen, 
die man andernorts bereits gemacht 
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hat, zu bestätigen. Kloakenholz ist 
wohl in dieser Hinsicht besonders 
gefährdet, weshalb wir eine längere 
Wässerung bei täglichem Wasser­
wechsel noch vor Beginn der Trän­
kung dringend empfehlen. Auch 
kommt man nicht daran vorbei, der 
Lösung von Anfang an ein Biozid 
beizugeben. 

Jedes Holzstück wird in ein separates 
Behältnis gelegt und mit Wasser be­
deckt. Begonnen wird mit einer ge­
lingen Konzentration von 50 g Zuk­
ker auf 1 I Wasser. Alle weiteren 2 -
3 Tage werden weitere 50 g Zucker 
zugegeben, bis sich die Lösung unge­
fähr nach dem 40. Tag soweit als ge­
sättigt erweist, daß sich der Zucker 
nicht mehr auflöst und eine vorläufige 
Konzentration von 750 g / I erreicht 
ist. Darüber hinaus werden weitere 
Zugaben nur verabreicht, wenn sich 
der zuletzt zugegebene Zucker aufge­
löst hat. Das Holz verbleibt noch bis 
zum 80. Tag in der Lösung, deren 
Endkonzentration 1050 gll. betragen 
sollte. 

Die langsame Erhöhung der Konzen­
tration des anfänglich nur niedrigpro­
zentigen Tränkbades ist notwendig, 
um eine zu schnelle Entwässerung 
des Holzes zu vermeiden. Risse und 
Deformierungen wären die Folge. 
Ziel ist es, eine möglichst gleichmä­
ßige Zuckerverteilung im ganzen 
Querschnitt des Holzes zu erreichen. 

Besondere Aufmerksamkeit verdient 
die anschließende Trocknung der 
Hölzer. Auch hier gilt der Grundsatz: 
je langsamer, desto besser. Nach dem 
Waschen mit heißem Wasser werden 

sie in einem kühlem Raum auf eine 
geeignete Unterlage gelegt oder in 
einem Sandbett gelagert, daß sie vor 
zu schneller Austrocknung bewahren 
soll. Ein erster Teil der Lüneburger 
Holzfunde hat die fast drei Monate 
dauernde Tränkung nun bald über­
standen. Die Trocknung wird noch 
einmal mehrere Monate in Anspruch 
nehmen. Danach hoffen wir, die alten 
Stücke der interessierten Öffentlich­
keit in neuem Glanz präsentieren zu 
können. 
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